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312 Slug. Itnoßel: S

îteife -
©er gan3e Étenfd) (oil burdj eine Steife fee-

tifcfie unb geiftige ©ereidjerung erfahren. 2Ber

redjt ju reifen berfteft, ftellt fdjon Sage borfer
feine Seele barauf ein, äfntidj toie fid) bie Seele

auf ein ßebenSfeft einftimmt. Steifen finb ja
Srjodj-geiten, fof e gelten in ber gdut beS ilebenS.

gmr ben inneren SJtenfdjen bebeutet bas SReifen

bafer ein bielfältigeS Stnregen, ein ©erarbeiten
ber neuen ©inbrücfe, ein ©ermefren beS fdjon
uorfanbenen ©ebanfen- unb ©efüflSguteS, ein

Stnfeßen neuer Stinge im Stamme ber Herfen-
lidjfeit. ©er Sötenfdj toirb ein bodfommener, 311m

minbeften anbetet SJtenfd). ©0 mancïje ©aite er-
tont/ bie bafeim fdjlummert. ©t fielfit fid) fremben
Sptadjen, Sitten, Äanbfdjaften gegenüber, 3U

benen er in ein getoiffeS ©erfältniS tritt. ©S er-
toadjen unb betätigen fidj mefr, 311m minbeften
anbere ©netgien, ein gefteigerteS #ocfgefüfl
burcfjftrömt it)n, fein Seeleninfalt toirb umfaf-
fenber, er lebt mefr. Sticft ber geringfte ©etoinn
liegt in ber ©erfeinerung ber Sinne. ©aS Stei-
fen füfrt in bie toeite, freie Statur finauS unb

lefrt baS berfümmerte Sluge toieber bie unbe-
fangene, naibe Jtunft beS ScfauenS. helläugig
unb fdjarfforig toirb man nur in ber Statur,
©er heutige iMturmenfdj fat nämlidj bie Jïunft
beS SefenS faft berternt. ©afer: Siugen auf!

©eftimmt fotlte man aber eines bafeim taf-
fen: bie Sorgen. Sßer fid) bennodj mit ifnen
befrachtet, bringt fid) bon borneferein um bie

reifte Steifefreube. ©S mag nidjt immer teidjt
fein, fid) bom gufaufe toögurcigen, aber bis 3U

einem ©rabe toirb'S fdjon gtüden. ©0 ift aud)

ber ©euf3er jener girau in ffrenßenS Vornan 3U

berftefen: „3n meinem fieben ift immer nur
©onnabenb getoefen, nie Sonntag". Stidjt baS

große Unglüd, nidjt befonbere Sd)idfalSfcfläge
rauben uns bafeim bie Stimmung, fonbern in
ber Sieget bie {leinen Söibertoärtigfeiten. Sludj

auf Steifen erfdjeinen bie untiebfamen gtoifcfen-
fade. ©a regnet'S ©inbfaben, too toir Sonnen-
fd)ein toünfd)en, ba toar einmal baS ©ffen

fcflecft, ba fuijr ber gug bor ber Slafe fort, unb

fofort beferrfcfjt unS eine ©erftimmung. ©S ift
bafer gut, toenn man borfer mit foldjen gtoi-

life — üultur.

fÊuItur*

fdjenfätten redjnet unb fid) feft bornimmt, fid)

nid)t unnötig auS ber Stufe bringen 3U laffen.

StedjteS Steifen forbert redjteS Staften. ©er
Steifefex jagt im ©efcftoinbfdjritt fein Programm
burd); aber toir tootten bodj ba befinnlidj fd)auen,
too eine ©turne am SBege blüft. ©S toden ba bie

reid)ften ©ntbederfreuben, aber gemeinigtidj nid)t
auf ber betretenen großen Straße ober im ijjotet
erften StangeS, fonbern oft einen Sdjritt abfeits.
Stomantit auf Steifen! £>eute erblaßt fie oft, benn
eS geft im itrafttoagen ober ©tpreß burdjs üanb,
nidjt mefr toie einft mit bem Sdjtoager auf ber

ißoftfutfcfe ober auf Sd)ufterS Stappen. Prüfer
blieb bafer mefr geit 3um ©enießen, toie'S fienau
im „^oftidion" fcfitbert, feute feißt'S oft: Jtaum
gegrüßt, gemieben!

©S ift ein ©or3ug, baß uns Steifen in bie

gierne füfren. ©rft bort getoinnen toir SJtaterial
unb reiften ©efabftanb, um bie Heimat objeftito
3U beurteilen. 3Q3ir ertoeitern ben iöorisont, eignen
uns einen getoiffen SBettbtid an,forrigieren fdjiefe
Urteile, untertaffen Störgetei an feimifdjen gu-
ftänben toie übertriebene ©etounberung beS

fremben.

Steifegenoffen, Steifegefpräcfe! ©er gufatt
füfrt mit SOtenfdjen 3ufammen, bie unfere ©ifi-
tenfarte nidjt fennen, mit benen toir aber fofort
bon SJtenfdj 3U SJtenfdj 3ufammenftimmen, bon
benen toir 3U tQofepunften ber ©rfebung gefüfrt
toerben, bon benen toir uns in einer foftlidjen
Stunbe geftärfter füften als burd) ben tägtidjen
Umgang mit feimifdjen Äeuten. ©ie Statur fpridjt
im gdüfterton mit uns, unb aus bem Unterbe-

toußtfein fteigt fo mandjeS, to03u toir SJtuße unb

©tide braudjen. 3m SIdtag muß fid) bie Seele

fo oft in fpanifcfe ©tiefet fcfnüren taffen; baß

toir toenigftenS auf Steifen frei fein möften. ©S

fommt nidjt barauf an, toie man, fonbern, toie

toir reifen. Stur barauf fommt'S an, fid) im 2Iuf-
nefmen 3U üben, bie Gräfte 3U betoegen, bie Dr-
gane 3U gebrauchen, tebenSfrof toeiter 311 toad)-

'fen. 3Bie baS gefdjieft, fängt bon feiner SOtobe

ab, fonbern ein$ig unb adein bon unS.

Slug, itnobel.

fftetaltton: Dr. grnft (Sfdjntann, gürtet 7, Sftüttftr. 44. (SBeiträae nur an tiefe Sltreffet) HT Unbertangt etnaefantten f8et'

iräeen ntuê taê Stticttorto teteeleat teerten. SBrud uni fßerlaa ton fDltttter, SBerter & ®o„ SBolftactftrage 19, gürt#.

312 Aug. Knobel: Z

Reise -
Der ganze Mensch soll durch eine Reise see-

lische und geistige Bereicherung erfahren. Wer
recht zu reisen versteht/ stellt schon Tage vorher
seine Seele darauf ein/ ähnlich wie sich die Seele
aus ein Lebensfest einstimmt. Reisen sind ja
Hoch-Zeiten, hohe Zeiten in der Flut des Lebens.

Für den inneren Menschen bedeutet das Reisen
daher ein vielfältiges Anregen, ein Verarbeiten
der neuen Eindrücke, ein Vermehren des schon

vorhandenen Gedanken- und Gefühlsgutes/ ein

Ansetzen neuer Ringe im Stamme der Person-
lichkeit. Der Mensch wird ein vollkommener, zum
mindesten anderer Mensch. So manche Saite er-
tönt, die daheim schlummert. Er sieht sich fremden
Sprachen, Sitten, Landschaften gegenüber, zu
denen er in ein gewisses Verhältnis tritt. Es er-
wachen und betätigen sich mehr, zum mindesten
andere Energien, ein gesteigertes Hochgefühl
durchströmt ihn, sein Seeleninhalt wird umfas-
sender, er lebt mehr. Nicht der geringste Gewinn
liegt in der Verfeinerung der Sinne. Das Nei-
sen führt in die weite, freie Natur hinaus und

lehrt das verkümmerte Auge wieder die unbe-
fangene, naive Kunst des Schauens. Helläugig
und scharfhörig wird man nur in der Natur.
Der heutige Kulturmensch hat nämlich die Kunst
des Sehens fast verlernt. Daher: Augen auf!

Bestimmt sollte man aber eines daheim las-
sen: die Sorgen. Wer sich dennoch mit ihnen
befrachtet, bringt sich von vorneherein um die

rechte Reisefreude. Es mag nicht immer leicht

sein, sich vom Zuhause loszureißen, aber bis zu
einem Grade wird's schon glücken. So ist auch

der Seufzer jener Frau in Frenßens Roman zu

verstehen: „In meinem Leben ist immer nur
Sonnabend gewesen, nie Sonntag". Nicht das

große Unglück, nicht besondere Schicksalsschläge
rauben uns daheim die Stimmung, sondern in
der Regel die kleinen Widerwärtigkeiten. Auch

aus Reisen erscheinen die unliebsamen Zwischen-

fälle. Da regnet's Bindfaden, wo wir Sonnen-
schein wünschen, da war einmal das Essen

schlecht, da fuhr der Zug vor der Nase sort, und

sofort beherrscht uns eine Verstimmung. Es ist

daher gut, wenn man vorher mit solchen Zwi-

use — Kultur.

Kultur.
schensällen rechnet und sich fest vornimmt, sich

nicht unnötig aus der Ruhe bringen zu lassen.

Rechtes Reisen fordert rechtes Rasten. Der
Neisefer jagt im Geschwindschritt sein Programm
durch) aber wir wollen doch da besinnlich schauen,

wo eine Blume am Wege blüht. Es locken da die

reichsten Entdeckerfreuden, aber gemeiniglich nicht

auf der betretenen großen Straße oder im Hotel
ersten Ranges, sondern oft einen Schritt abseits.
Nomantik auf Reisen! Heute erblaßt sie oft, denn

es geht im Kraftwagen oder Erpreß durchs Land,
nicht mehr wie einst mit dem Schwager auf der

Postkutsche oder auf Schusters Rappen. Früher
blieb daher mehr Zeit zum Genießen, wie's Lenau
im „Postillion" schildert, heute heißt's oft: Kaum
gegrüßt, gemieden!

Es ist ein Vorzug, daß uns Reisen in die

Ferne führen. Erst dort gewinnen wir Material
und rechten Sehabstand, um die Heimat objektiv
zu beurteilen. Wir erweitern den Horizont, eignen
uns einen gewissen Weltblick an, korrigieren schiefe

Urteile, unterlassen Nörgelei an heimischen Zu-
ständen wie übertriebene Bewunderung des

Fremden.

Neisegenossen, Reisegespräche! Der Zufall
führt mit Menschen zusammen, die unsere Visi-
tenkarte nicht kennen, mit denen wir aber sofort
von Mensch zu Mensch zusammenstimmen, von
denen wir zu Höhepunkten der Erhebung geführt
werden, von denen wir uns in einer köstlichen
Stunde gestärkter fühlen als durch den täglichen
Umgang mit heimischen Leuten. Die Natur spricht
im Flüsterton mit uns, und aus dem Unterbe-

wußtsein steigt so manches, wozu wir Muße und

Stille brauchen. Im Alltag maß sich die Seele
so oft in spanische Stiefel schnüren lassen) daß

wir wenigstens auf Reisen frei sein möchten. Es
kommt nicht daraus an, wie man, sondern, wie

wir reisen. Nur darauf kommt's an, sich im Auf-
nehmen zu üben, die Kräfte zu bewegen, die Or-
gane zu gebrauchen, lebensfroh weiter zu wach-

sen. Wie das geschieht, hängt von keiner Mode
ab, sondern einzig und allein von uns.

Aug. Knobel.

Redaltton: vr. Ernst Eschmann. Zürich 7. Rütistr. «4. (Beiträge nur an diese Adresse!) »W- Unverlangt eingesandten Bet-

trägen mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder Ä Co., Wolfbachstratze IS, Zürich.
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